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1. Einleitung 
Nichts ist in der europäischen Geschichte wohl häufiger verglichen 
worden als Deutschland und Frankreich. Verschiedene Wissenschafts-
disziplinen beschäftigen sich seit langem mit der Geschichte der Bezie-
hungen zwischen beiden Ländern. Das klassische Paradigma orientiert 
sich an der Vorstellung zweier „Nationalkulturen", die einander gegen-
überstehen, je nach Konjunktur Impulse geben oder Einflüsse empfan-
gen, sich voneinander abgrenzen, ja kontliktuell begegnen und eigene 
Identität im direkten Vergleich mit dem Nachbarn ausbilden. Im positi-
ven wie im negativen Sinne haben spätestens seit der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts Zeitgenossen immer wieder Vergleiche angestellt, um 
zu erfahren, warum eine bestimmte Entwicklung in Frankreich, nicht 
aber in Deutschland stattfand bzw. umgekehrt. Der auf die Revolution in 
Frankreich gemünzte emphatische Ausruf Klopstocks „Sie, und nicht 
Wir!" 1 oder die Losung des belgischen Historikers Henri Pirenne von 
1920 „Desapprendre de l"Allemagne" " illustrieren die möglichen 
So der Titel des Bandes von A. Herzig/I. Stephan/H. G. Winter (Hrsg .) . .. Sie und nicht 
11·ir „ . Die Frt111 :iisische Re\'11/urion und ihre \Virkun 11 au f Norddeutschland und da s 
Reich . 2 Bde„ Ha mhurg 1989. 
2 P. Schölllcr . .. Dcsapprendre de 1· Allc magnc·· : les Anna/es et l"hi stoire allcmande 
pcndant l"cntre -de ux-guerres . in : H.-M. BoclJR . Meyer-Kalkus/M. Trebitsch <Hrsg. ). 
l:nrrt• Lornm 11 c1 Vi ch r. LJ.•s relarions culwrl'ilesfranco-al/emandes dans /es annties 
I CJ30. Pari s 1 99~. S. ·B 9-46 1. 
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Extrempositionen. Die aufeinander bezogene Selbstbestimmung und 
Fremdwahrnehmung ist ein konstantes Element in der Geschichte der 
deutsch-französischen Beziehungen, dem sich auch die als Imagologie 
bezeichnete Forschungsperspektive gewidmet hat.3 
Doch diese vergleichende Betrachtung stößt auch auf Grenzen. 
Indem nur scheinbar Ähnliches verglichen wird, gerät die Unterschied-
lichkeit der Funktionen historischer Phänomene im jeweiligen Kontext 
leicht aus dem Blick. Ein solcher Vergleich konstruiert faktisch erst 
(nationale) Einheiten, die man sich abgeschlossen gegen den jeweili-
gen Nachbarn vorstellt, anstatt die Interaktion zwischen sozialen 
Gruppen und ihren kulturellen Praktiken und die Dynamik geistiger 
und kultureller Austauschprozesse hervorzuheben. 
Seit Mitte der achtziger Jahre bemühen sich französische Germanisten 
und Historiker um eine Veränderung der Perspektive. Eine Forschungs-
gruppe um Michel Espagne und Michael Werner schlug ein neues For-
schungskonzept vor- das des Kulturtransfers - und arbeitet seither an der 
empirischen Erforschung des französisch-deutschen Kulturtransfers, um 
interkulturellen Übertragungsprozessen auf die Spur zu kommen. 4 
Espagne/Wemer gingen u.a. von der Feststellung aus, daß der 
Nachweis von „Einflüssen" in traditioneller historiographischer Ma-
nier nur ein Teil der Arbeit sein kann, das eigentlich Wichtige aber im 
Aufdecken der internen Dynamik der Rezeptionsvorgänge zwischen 
den Kulturräumen liegt. „Die Frage der Entstehungsgeschichte deutsch-
französischer Differenzierungen, das damit verbundene Problem der 
Akkulturation, die Suche nach einem spezifisch deutschen Moment in 
der französischen Kulturgeschichte und umgekehrt, sind die eigentli-
chen Gegenstände einer Theorie des interkulturellen Kulturtransfers ." 5 
Der Aufschwung historischer Forschungen zum interkulturellen 
Transfer seit einigen Jahren steht im Kontext jüngerer Entwicklungs-
tendenzen in der Geschichtswissenschaft (und der historisch arbeitenden 
Zweige der Humanwissenschaften) wie der Mikrogeschichte, der All-
tags- und Mentalitätsgeschichte, der historischen Anthropologie, die 
3 Vgl. z. B. M. S. Fischer. „Komparatistischc lmagologic. Für eine inte rdi sziplinäre 
Erforschung national-imagologischer Systeme". in: Zeitschr(ftfiir So~ialps.vchologie. 
1979. H. 10. S. 30-44. 
4 Vgl. die erste Skizze des Forschungsvorhabens in: M. Espagne!M. Werner. „Deutsch-
framösischcr Kultunransfcr im 18. und 19. Jahrhundert . Zu einem neuen interdiszipli-
nären ForschungsprogrammdesCNRS" . in: Fmncia 13 ( 1985). München 1986. S. 502-
5 10. 
5 M. Espagne. „Französisch-sächsischer Kulturtransfer im 18. und 19. Jahrhundert. Eine 
Problemskizze". in : Co111parati1-. 2. Jg. 1992. H. 2. S. 101. 
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sich auf neuen Wegen der Kulturgeschichte annähern und deren Felder 
neu definieren.6 Indem vor dem Hintergrund des linguistic turn die 
unilineare Beziehung von Realität und Präsentation fragwürdig gewor-
den ist, haben die Wahrnehmung, die Verdrängung, die Erinnerung, das 
kollektive Gedächtnis, d.h. die verschiedenen Formen subjektiver 
(Re-)Konstruktion von Wirklichkeiten größere Aufmerksamkeit erlangt. 
Die Beziehung der Kulturtransferforschung zu dieser Wendung in der 
Methodendiskussion der Geschichtswissenschaft ist wenigstens eine 
doppelte: einmal stellt sie einen der interessantesten Versuche dar, eine 
spezifisch historiographische Antwort auf die methodologische Heraus-
forderung der Postmoderne zu finden, abstrakt anmutende Kategorien 
wie die „memoire collective" oder die „Präsenz des Fremden" für 
konkrete Forschungsarbeit zu operationalisieren, neue Arbeitsfelder und 
Archive zu erschließen. Andererseits profitiert die Kulturtransfer-
forschung von den neuen Fächerallianzen, die sich v .a. zwischen Literatur-
wissenschaftlern, Kulturhistorikern und Anthropologen herausbilden. 
2. Transferkonzept 
Das Konzept des Kulturtransfers7 ist aus der Polemik gegen eine (mehr-
heitlich betriebene) Historiographie und jenseits des traditionellen philo-
logischen Denkens erwachsen, die nationale/ regionale Eigenstaatlichkeit 
mit Ausschließlichkeit betont und darüber die Elemente des Fremden in 
der eigenen Kultur ignoriert. Das Konzept rückt die vielfältigen 
Durchdringungs- und Rezeptionsvorgänge zwischen den Kulturen in den 
Mittelpunkt. Entgegen der „etwas magische(n) Kategorie des Einflusses" 8 
betont es den Stellenwert der soziologisch erfaßbaren Verrnittlerschichten 
6 Eine kurLe Zusammenfassung der Neuorientierung in der Geschichtswissenschaft bei 
Ch. Conrad/M. Kesse l. .. Geschichte ohne Zentrum··. in: Geschichte schreiben in der 
Postmodem e. Beiträge ~ur aktuellen Diskussion. Stuttgart 1994. S. 9-36. 
7 Der Begriff „Transfer" wurde aufgegriffen . weil er - anders als „Beziehungen". 
„Übernahme". „cchanges". „introduction" - einerseits frei von Normvorstellungen und 
von „Gebrauchsspuren „ aus einzelnen geisteswissenschaftlichen Fächern ist. anderer-
se its kein deutsch-französ isches Übersetzungsproblem aufwirft. M. Espagne/M. Wer-
ner . „Deutsch-französischer Kultunransfer als Forschungsgegenstand". S. l 2f. Eine 
Verwendung des Begriffs Transfer im allgemeinsten Sinne ist allerdings häufig 
anzutreffen. was möglicherweise Verwirrung stiften kann. Die Zeitschrift Geschichte 
und Gese//Jchaft hat z.B. seit 1994 eine neue Rubrik „Transfer", die ihre Leser „mit 
neuen. auch für die Geschichtswissenschaft anregenden theoreti schen Entwicklungen 
in den benachbarten Sozial- und Kulturwissenschaften bekanntmachen" will. 
8 M. Espagne. „Französisch-sächsischer Kulturtransfe r im 18. und 19. Jahrhundert. Eine 
Problemskiae". 1 Anm . 5 ). S. 102 . 
109 
KATHARINA MIOOEuiMATTHIAS MIDDELL 
oder einzelner Vermittler. Transfer einer Kultur deutet nicht auf deren 
Expansionismus hin, sondern auf die Bedürfnisse der Rezipienten, die 
gezielt Elemente in ihre Wirkungsfelder integrieren. So ist kultureller 
Transfer im hier vorgeschlagenen Verständnis ein aktiver Aneignungs-
prozeß, der von der jeweiligen Aufnahmekultur gesteuert wird. 
Die Theorie des Kulturtransfers erfaßt die spezifische Konstellation der 
Ausgangs- und der Rezeptionskultur und den Prozeßcharakter der ablau-
fenden Vorgänge. Sie zielt auf die Untersuchung der Rolle des , kulturellen 
Gedächtnisses' für Identifikationsprozesse, besonders seines Anteils frem-
der, im Zuge des Transfers aufgenommener kultureller Praktiken und 
Werte. Der Begriff des „Kulturgedächtnisses" 9 , das aus dem Diskurs der 
französischen Geschichtsschreibung spätestens seit Pierre Noras „Lieux 
de memoire" nicht mehr wegzudenken ist, geht davon aus, daß fremde 
Elemente in eine ,,Nationalkultur" eingegangen sind und in ihr wirken, daß 
vermeintlich Nationales sowohl am Ursprung wie in der Fortentwicklung 
ein Zusammenfluß und Verschmelzen pluraler kultureller Elemente ist 
und die Rückprojektion einer spät errungenen nationalen Identität in die 
Geschichte diese Tatsachen verdeckt. Das Kulturgedächtnis ist zu rekon-
struieren durch Erschließung archivalischer Quellen, die oft noch unbear-
beitet sind und - nach dem Diktum, daß jede Forschungsrichtung sich ihr 
eigenes Archiv konstituiert - wohl einen Fingerzeig darauf geben, daß 
wichtige Fragen bisher noch nicht gestellt wurden. 
Als Beispiele für Spuren fremder Gegenwart auf heimatlichem 
Boden kommen Nachlässe, private oder Geschäftskorrespondenzen 
oder Handschriften von Deutschen in Frankreich oder Franzosen in 
Deutschland ebenso in Frage wie Reisedokumente, Polizei- und Ver-
waltungsakten (Emigranten der Französischen Revolution) u.a. 
Durch die Fragestellung nach transnationalen Transferprozessen steht 
die Kulturtransferforschung quer zum staatlichen Organisationsprinzip 
der Archive, die ja gerade solche Quellenbestände anlegen und bewahren, 
die die eigene Staatlichkeit dokumentieren und die Vermutung aufkom-
men Jassen. daß sie überwiegend solche Fragestellungen anregen, die 
herkömmliche Ansätze bestätigen. Die Transferforschung konstruiert 
abernicht nur ihr eigenes Archiv, sondern auch ihreeigenen Untersuchungs-
räume, die nicht mit klassischen, administrativ bestimmten Regionen, 
9 M. Espagnc/M. Werner. .. La Construction d "unc rffcrcnce culturcllc allemandc cn 
Francc. Genese et hi stoirc". in: A11 11ales E.S. C.. 1987. S. 969-992: vgl. dies .. „Dcutsch-
französischcr Kulturtransfer als Forschungsgegenstand". in : M. Espagne/M. Werner 
(Hrsg.). Tra11s(ens. Les reh11io11s i111ercu/wrellesda11s / 'espacefra11co-allema11d(XVll/e-
X/Xe sii:c/e). Paris 1988. S. 29. 
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schon gar nicht mit klassischen Nationalstaaten übereinstimmen müssen. 
Jenseits der Benutzung eines traditionellen Regionenbegriffs er-
scheint etwa der Vorschlag, den Michel Espagne in seinem Buch 
„Bordeaux baltique" 10 gemacht hat, sehr überlegenswert, nämlich den 
Regionenbegriff unter dem Gesichtspunkt des kulturellen Transfers von 
der Vorstellung einer zusammenhängenden Landmasse abzukoppeln. 
Es handelt sich bei diesem Vorschlag keineswegs darum, den gebräuch-
lichen Regionenbegriff, der von landschaftlichem Zusammenhang bzw. 
sogar Homogenität ausgeht. abzuschaffen, sondern ihn zu ergänzen um 
einen anderen Typ historischer Region, die nach der Intensität kultureller 
Beziehungen strukturiert wird. Es lassen sich Situationen beschreiben, in 
denen die kulturellen ldentifizierungsprozesse und der Rezeptionsprozeß 
kein Echo innerhalb der nachbarschaftlichen Umgebung finden, sondern 
sich kulturelles Sonderbewußtsein gerade durch den Bezug auf relativ 
entfernte Orte ergibt (Distanz und ihre Überwindung). Als Beispiel kann 
neben der deutschen Kolonie in Bordeaux, die über Atlantik, Nord- und 
Ostsee hinweg Beziehungen nach Nord- und Mitteleuropa unterhielt, weil 
die kulturelle Resonanz im umgebenden Hinterland eher gering blieb, für 
Leipzig beispielsweise der Buchhandel herangezogen werden, der eher mit 
einem transregionalen Anspruch antrat als sein unmittelbares Umfeld zu 
durchdringen. Grenzräume bieten sich in besonderer Weise zur Untersu-
chung kultureller Transferprozesse an. In diesen Fällen, die sich sicherlich 
bei entsprechender Fragerichtung der Forschung vermehren Jassen, finden 
wir nicht selten eine Abgrenzung von der regionalen Konstellation unter 
Verweis auf die transkulturelle, transregionale und meist auch trans-
nationale Verankerung des Selbstverständnisses. 
In diesem Zusammenhang kann bereits eine Erweiterung der Refle-
xion über das Konzept interkulturellen Transfers festgestellt werden, die 
sich nun - ausgehend von der Einsicht, daß man auch die in Beziehung 
gesetzten Raumstrukturen neu definieren muß - auf trans- und inter-
regionale Studien ausweitet." 
Die relativ einfache Operationalisierbarkeit des Transferkonzepts -
verbindende systematische Fragen sind die nach den jeweiligen Aus-
gangs- und Rezeptionsbedingungen, nach den Vermittlern, den Medien 
und den konkreten kulturellen Gütern des Transfers (Bücher, Gesetze, 
10 M. Espag ne. /Jordn1u.r ha/1iq111·. La pn;se11 ce rnltureli<· alle111a11de ä Bordeaux a11x 
XV///e <' I X/Xe siecle.1·. Bordeaux 1991 . 
11 Im Mai 1994 fand in Paris e in Kollo4uium zu .. Kulturtransfer und Regionalisierung„ 
s tall . Der Protokollhand erscheint als Themenhef'l der Cahiers de ";tudes ger111a11iques . 
hrs g. von J. G randionc. 
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Symbole und Symbolhandlungen ... ) sowie nach der Verwandlung dieser 
Güter im Übernahmeprozeß durch Anpassung an die Rezeptionskultur 
(Kontext, Vorwissen, Erwartungen und Bedürfnisse der Empfänger) -
liegt in der Tatsache begründet, daß es schnell in verschiedenen Themen-
bereichen und Disziplinen Anwendung finden kann. Die rasche Entfal-
tung des Forschungsprogramms zum Kulturtransfer kann zugleich als 
Indikator für die umfassendere Hinwendung der französischen Germa-
nistik und Geschichtswissenschaft zu sozial- und kulturgeschichtlichen 
Fragestellungen angesehen werden, die interdisziplinäres Herangehen 
und internationale Kooperation erfordern und eine Neuordnung der 
disziplinären Bündnisse mit sich bringen. Die Transferforschung, wie sie 
sich im deutsch-französischen Kontext seit Anfang der achtziger Jahre 
entwickelt hat, gründete auf zahlreiche Kooperationsprojekte zur Kom-
paratistik in Geschichts- , Literatur-, Sprach-, Musik-, Kunst- und Kultur-
wissenschaften und konzentrierte sich besonders auf das 18. und 
19. Jahrhundert. 12 Von solchen Projekten sind bedeutende Impulse für 
die Erweiterung einer vergleichenden Gegenüberstellung der Kulturen 
durch die Frage nach ihrer gegenseitigen Verflechtung ausgegangen. 
3. Der Bezugsrahmen Deutschland - Frankreich 
Die Transferforschung hat in Frankreich 13 wie in der deutschen For-
schung 14 mittlerweise zahlreiche Sammelbände und monographische 
Studien hervorgebracht. Überhaupt hat sich das Konzept in relativ 
kurzer Zeit von erstaunlicher Produktivität erwiesen, wovon nicht 
zuletzt auch mittlerweile eingeführte Buchreihen zeugen .15 
12 Zur Beschreibung des Forschungsstandes bis Mitte der achtziger Jahre. auf den sich das 
Konzept des Kulturtransfers bezog. vgl. neben den in Anm. 8 genannten Arbeiten auch 
M. Espagne/M . Werner ... Deutsch-französischer Kulturtransfer im 18. und 19. Jahr-
hundert". in: Francia 13 ( 1985 ). 
13 M. Espagnc/M. Werner (Hrsg.). Transferrs. Les re /ations i111ercu/1urel/esdans / 'espace 
.fra11co-allema11d (XVll/e-X!Xe siecle ). Paris 1988: dies .. Transfcrts culturel s franco-
allcmands (Sonde rnummer der Revue de Srn these). Bd. 109. 1988. Vgl. auch das 
Thcmcnhcf! der ZciL~chrifJ Geneses 14 ( 1994) .. France - Allemagne. Transfens. 
voyagcs. transactions. 
14 Vgl. etwa J. Voss. DeutschJran:ösische Be:ielH111 ge 11 im Spa1111u11 gs.fe/d von Absolu-
tismus. Aufklärung und Re1 ·du1io11 . Bonn/Berlin 1992 und J. Mondot/J.-M. Valentin/ 
J. Voss !Hrsg .). Oe11tscl1e in Frankreich - Fm11 :ose11 in Oeutschland (Anm. 13). 
Sigmaringen 1992. 
15 M. Espagnc/M. Wcmcr(Hrsg.).Phi/ologiques /. Co111ribwio11sä / 'histoiredesdisciplines 
lilteraires 1•11 Fmnce et en Allemagne. Paris 1990: M. Espagne/F. Lagicr/M. Werner. 
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Der zuletzt erschienene Band der Bibliotheque franco-allemande, 
„Paradigme de l'etranger", über die nach 1830 in Frankreich geschaf-
fenen Lehrstühle für ausländische Literaturen 16 zeigt die Permanenz 
der Referenz auf Deutschland, aus der sich die intellektuelle Wahrneh-
mung des Auslands schlechthin entwickelte, für die Herausbildung der 
Humanwissenschaften in Frankreich im 19. Jahrhundert. In der Reihe 
„Philologiques" wurden u.a. die ersten deutschen Sprachlehrer in 
Frankreich und deren Aktivität als Trägergruppe eines kulturellen 
Transfers reihenbiographisch untersucht. 
Michel Espagne hat die Kollektivbiographie der deutschen Kolonie 
in Bordeaux seit dem 18. Jahrhundert- ganz überwiegend Weinhänd-
ler und Kaufleute aus Norddeutschland - nachgezeichnet17 und zwei-
erlei gezeigt: einerseits das Bestreben nach Aufhebung der Distanz zur 
französischen Aufnahmekultur (Mischehen mit Bordelaiser Familien, 
Eingang in die Honoratiorenschicht u.a.), andererseits Bewahrung der 
deutschen kulturellen Wurzeln und Aufrechterhaltung von engen Bin-
dungen nach Deutschland. Die Fruchtbarkeit von Handels- und Ge-
schäftskorrespondenzen über das unmittelbare wirtschaftsgeschichtliche 
Interesse hinaus kam diesem Werk zugute. Die Weinhändler aus Bor-
deaux etwa, die ihren Königsberger Kunden die Qualität des nächsten 
Jahrgangs anpreisen, entwerfen nachgerade literarische Texte und erge-
hen sich in Betrachtungen zur politischen und kulturellen Umwelt, mit 
denen Wirtschaftshistoriker wenig anzufangen wissen, die aber zur 
Aufdeckung interkultureller Vermittlungsvorgänge wichtig sind. 
Etienne Fran\:ois hat für den französisch-deutschen Bezugsrahmen 
insgesamt mit Blick auf das ausgehende 17. und das 18. Jahrhundert die 
Intensität und zugleich Ungleichgewichtigkeit des Kulturaustausches 
festgestellt: vielfältige und tiefgreifende von Frankreich kommende Ein-
flüsse stehen vergleichsweise marginalen und begrenzten aus Deutsch-
Phi/o/ogiques II. Le maitre de langues. Les premierse11seifi11a 11ts d'al/e111m1d e11 Fra11 ce 
(IRJ0-1 R50). Paris 199 1: M. Espagne/M. Werner ( Hrsg .J. Philologiques III. Qu 'est-ce 
qu 'une litterature 11atio11ale ' Approches pour u11 e theorie intercu/turel/e du clwmp 
litteraire. Paris 1994. miI ausführlicher Bibliographie. - Außerdem erscheint seit 
einigen Jahren im Verlag Editions du Cerf di e Buchreihe Bibliothequefra11 co-alle111a11de 
( inzwischen 4 Bde. l. Im Leipziger Universitätsverlag ge ben Michel Espagne. Etienne 
Franyois. Werner Greiling und Matthias Middcll eine Deutsch-Fra11~ösische Kultur-
bibliothek heraus ( hi sher 3 Bde .). 
16 M. Espagne . u' paradigme de/ 'et rm1ger. Les chaires de litterature etra11gere au X/Xe 
siec/e. Paris 1993 . 
17 Ders .. /Jordeau.r haltique. U.1 presence culturelle al/emande ci Bordeaux aux XVll/e et 
XIXl' siecles. Bordeaux 1991 . 
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land kommenden Einflüssen gegenüber. 18 Er verwies auf ein Phänomen, 
das die Ungleichheit des Kulturaustausches im 18. Jahrhundert verdeut-
licht: die entgegengesetzten Schicksale Deutscher, die sich in Frankreich 
niederließen, und von Franzosen, die nach Deutschland kamen. Wäh-
rend erstere schnell und nahezu vollständig französiert wurden (Beispie-
le geben etwa Friedrich Melchior Grimm 19 oder d' Holbach, die quasi zur 
französischen Literaturgeschichte gehören), behüteten letztere über 
mehrere Generationen hinweg ihre kulturelle Spezifik (beispielsweise 
die französische Kolonie in Berlin, aber auch andere französisch-
reformierte Gemeinden, z.B. in Kursachsen). 
Andererseits ist zu vermuten, daß ein Fortgang der Forschungen 
und die Erschließung neuer Archive diesen Eindruck differenzieren 
werden. Michael Werner hat beispielsweise für eine Gruppe kultureller 
Vermittler- deutsche Künstler (Stecher) in Paris im 18. Jahrhundert-
das „Paradigma des Fremden" beschrieben. Anders als die genannten 
Einzelschicksale entwickelten diese Künstler eine Gruppenidentität, 
die dazu führte, daß die aus Bayern, Sachsen und der Pfalz Stammen-
den erst im Ausland sich als Deutsche begriffen, als das französische 
Umfeld sie als Deutsche bezeichnete.20 
Im folgenden sollen ohne Anspruch auf Vollständigkeit21 einige 
Beispiele für die empirische Untersuchung einzelner Bereiche des 
Transfers zwischen Deutschland und Frankreich und im Gang befind-
liche Projekte vorgestellt werden. Die Reihenfolge orientiert sich an 
der Chronologie wie an thematischen Schwerpunkten; quer zu diesen 
liegende Gebiete, wie z.B. die gesamte Reiseliteratur,22 müssen einer 
ausführlicheren Forschungsanalyse vorbehalten bleiben. 
1. Der Schwerpunkt der Arbeiten liegt bisher auf dem 18. und 19. 
Jahrhundert. weil Transferprozesse auf wirtschaftlicher und intellektu-
eller Ebene überwiegend an Trägerschichten und Institutionen der 
bürgerlichen Gesellschaft gebunden sind. Es darf aber auch die Faszi-
18 E. Fran\:ois ... Lcs cchangcs culturcls entre la Francc Cl lcs pays gcrmaniqucs au XVIIle 
sicclc'·. in: Trans(ens. Les relations i111erculturt' lles (Anm. 8). S. 35. 
19 J. Schlobach. „Grimm in Paris. Ein Kullurvcrmilll cr zwischen Deutschland und 
Frankreich in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhundert s". in : Deutsche in Frankreich -
Fran~osen in Deutschland (Anm. 13 ). S. 179-189. 
20 M. Werner ... Des anistcs allcmands cn Francc au XVlllc siede: Lc ca~ Wille". in : 
ehcnda. S. 169- 178. 
21 Die Schwerpunktsetzung der hier refcricncn Arbeiten lälll die spezielle übersetzungs-
theoretischc und sprachgcschich1liche Dimension beiseite . 
22 U.a. Th. Grosscr, Reise~iel Frankreich. Deutsche Reiseliteratur vom Barock bis ;:ur 
Fran~iisischen Rel'lllution. Opladcn 1989. 
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nation des 17. Jahrhunderts nicht vergessen werden, die - natürlich in 
der feudalen Tradition - unter dem Signum Hofkultur und „Ausstrah-
lung des französischen Modells" Arbeiten über die frankreichorientierte 
aristokratische EI itenkultur hervorgebracht hat. 23 Mittlerweile ist aner-
kannt, daß es sich bei den vielzitierten „Klein-Versailles" in deutschen 
Territorialstaaten keineswegs um schlichte Imitationen handelte, wie 
noch Louis Reau meinte,24 sondern um eine bewußte Einpassung in den 
jeweiligen Herrschaftskontext, daß also buchstäblicher Kulturtransfer 
im Sinne einer aktiven Aneignung fremder Kulturelemente in einem 
bestimmten Interesse stattgefunden hatte. Auch die Kavalierstouren 
europäischer Adliger sind zum Gegenstand einer Erforschung des 
Transfers kultureller Praktiken innerhalb der aristokratischen und 
höfischen Gesellschaft geworden. 25 
Über der akribischen Detailarbeit bleibt jedoch die Frage nach der 
Datierung des Forschungsgegenstands offen. Weder kann eine unbe-
wußte Konzentration auf die Jahre seit der europäischen Satte/zeit (R. 
Koselleck) befriedigen, die zweifellos die europäische Kommunikati-
on intensivierte, noch eine einfache Verlängerung der Fragestellung in 
weiter zurückliegende Jahrhunderte. Kriterien dürften vor allem aus 
einer näheren Bestimmung des zugrundegelegten Kulturbegriffs er-
wachsen, da die wechselseitige Konstituierung und Festschreibung 
von Kulturen , die einander als fremd und doch zugänglich gelten, dem 
Kulturtransfer erst Gewicht verleiht. Hier scheint die Diskussion 
jedoch noch in den Anfängen zu stecken . 
2. Die buch- und pressegeschichtliche Forschung, die sich der 
deutsch-französischen Beziehungen besonders wiederum für das 18. 
und 19. Jahrhundert intensiv annimmt. Die Rolle der Buchhändler und 
Verleger in internationalen Kulturbeziehungen versteht sich beinahe 
von selbst. Am Ende des 18. Jahrhunderts stammte beinahe ein Drittel 
der europäischen Buchhändler, die mit Pariser Buchhändlern koope-
rierten, aus deutschen Städten (261 Buchhändler in 90 Städten). Leip-
zig zählte von ihnen (mit 27) die meisten Buchhändler, die mit 
Frankreich in Beziehung standen; es folgten Berlin ( 17), Nürnberg 
23 Vgl. u.a . E. Fran\·ois ... Der Huf Ludwigs XIV."". in: A. Buck u.a. (Hrsg.). Europiiische 
Hofkul1ur im / 6. u11 il 17. l t1hr /11111 Jen. 3 Bde .. Hamburg 1981. Bd. 3. S. 725-733. 
24 L. Rcau. L L1trof"' f ra11r11i.1·e au siec/e des Lumieres 11938 !. Paris 1971. 
25 Zu letzt K. Kell er 1 Hrsg. ) . .. M1'i11 Herr lu'.fi11de1 sich go11foh gesu11d und \\'Ohf"' . 
Siichs1scl11' Pri11 ~e 11 1111( J<eise11. Leipzig 1994. die in der Edition der Reisetagebücher 
Johann Georg s \'On Sachsen und Friedrich Augusts l .. des Starken··) die Wahrnehmung 
des Aus lands während ihrer Kavalierstouren rekonstruiert. 
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(13), Frankfurt (11), Halle (9), Augsburg und Jena (je 8) usw. - 1780 
waren bei Leipziger Buchhändlern von den 1582 disponiblen fremdspra-
chigen Titeln der Kategorie Kunst und Schöne Literatur 41 Prozent 
französische Bücher (gefolgt von 21 Prozent englischen, 19 Prozent 
italienischen Titeln).26 Verschiedene Einzelstudien über Buchhandlungen 
im Reich, die sich auf französisches Schrifttum spezialisiert hatten, liegen 
vor.27 Auch die in Frankreich seßhaft gewordenen deutschen Buchhändler 
(Heideloff, A venarius, Franck, Klincksieck u.a.) und ihre europäischen 
Geschäftsbeziehungen sind bereits untersucht worden. Neben Bemühun-
gen um eine Geographie der buchhistorischen deutsch-französischen 
Kulturkontakte in der Neuzeit28 und den die gesamte Breite des Themas 
abdeckenden Untersuchungen von Frederic Barbier9 wäre etwa auf Helga 
Jeanblancs umfangreiche Habilitationsarbeit zu verweisen, die die Firmen-
geschichte deutscher Buchhändlerniederlassungen in Paris, u.a. von Brock-
haus und A venarius, aufgearbeitet hat.30 
Neben quantifizierenden Studien zur Buchgeschichte existieren 
auch Studien zur Zirkulation und Rezeption spezieller Wissensbestände 
in Form von Druckwerken. Ein interessantes Beispiel bietet etwa die 
Rolle des französischen Verwaltungswissens der Aufklärung für die 
sächsischen Reformer des Retablissement. 3 ' 
26 E. Frarn;:ois, „Les echanges culturels entre la France et les pays germaniques au XVllle 
siecle'". in: Transfens. Les relations buerculture/les (Anm. 8). S. 36. 
27 Vgl. z.B. J. Voss ..• Ein Zentrum des französischen Buchhandels im Deutschland des 18. 
Jahrhunderts: Die Librairie Fontaine in Mannheim". in: ders .. Deutsch-fran~ösische 
/Je:iehungen im Spannungsfeld von Absolutismus, Aufklärung und Revolution. Bonn-
Berlin 1992. S. 139-152. mit zahlreichen Literaturangaben. 
28 E. Fram;:ois , .. Geographie du livre et rcscau urbain de I' Allcmagne moderne'". in: La vil/e 
et /"innomtion. Relais et reseaux de diffusion en Europe 14e- 19e siec/e. Paris 1987. S. 
59-74. 
29 F. Barbier. Li1·re. economie et socihes industrielles en A/le111ag11e et en France au X/Xe 
siecle . thcse de doctorat d"Etat. Paris IV. 1987. Vgl. ders .. .. Der fran zös ische Buchhan-
del und Leipzig". in: M. Espagne/M . Middell (Hrsg.), Von der Elbe bis an die Seine. 
Kultunransfer :wischen Sachsen und Frankreich im 18. und 19. Jahrhundert. Leipzig 
1993. S. 257-275: ders .... Lcs cchanges de librairie entre la France et 1· Allemagnc 1840-
1914·· . in: Transfens. Les relations interculturelles (Anm. 8). S. 231-260. 
30 H. Jcanblanc ... Die Firmengeschichte von Brockhaus & Avenarius. Die Beziehungen 
zwischen Leipziger und Pari ser Buchhändlern im 19. Jahrhundert" , in: M. Espagne/M. 
Middcll (Hrsg.). Von der Elbe bis an die Seine (Anm. 28). S. 276-294. Dies. , Les 
Lihraires. imprimeurs et •m<1itres de /ecture• d"origine al/emande a Paris de 1811 a 
I X7 I . thcse pour lc Doctorat nouveau rcgime. Aix-en-Provence 199 1. 
31 Dazu Ch. Lebcau ... Beispiel eines Kulturtransfers zwischen Frankreich und Sachsen : 
Die neue Regierungskunst in Sachsen zur Zeit des Retablissements ( 1762- 1768)". in: 
chcnda. S. 124- 139. 
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Seit Ende der siebziger/Anfang der achtziger Jahre hatte die Hin-
wendung zu einer Sozialgeschichte der Aufklärung den Boden für die 
Erforschung von Trägerschichten, Medien und Vermittlungsinstanzen 
von Aufklärung bereitet.32 Die Soziabilitätsforschung,33 die Akademie-
geschichte, die Geschichte der Gelehrten, Literarischen oder Patrioti-
schen Gesellschaften im 18. Jahrhundert ist seither ein fruchtbares 
Forschungsfeld zu Fragen transnationaler interkultureller Austausch-
prozesse geworden. 
3. Sozial- und wirtschaftsgeschichtliche Arbeiten mit Studien über 
Handwerker, Kaufleute, Arbeitskräfte- und Technologietransfer sind 
sowohl für die Untersuchung der sozialen Akteure als auch für die 
Ausweitung der Analyse auf den Transfer von Produktions- und 
Handelstechniken bedeutsam. Ulrich Christian Pallach hat sich der 
Handwerkermobilität zwischen dem Reich und Frankreich im 18. 
Jahrhundert gewidmet.34 In einer reihenbiographischen Untersuchung 
deutscher Kunsthandwerker (Ebenisten) in Paris im 18. Jahrhundert 
und besonders exemplarisch am Beispiel des erfolgreichen ebeniste du 
roi Johann Franz/Jean Fran~ois Oeben (1721-1763), dessen berühm-
testes Stück ein Rollenschreibtisch für Ludwig XV. war, umriß er den 
Prozeß der (gelungenen) beruflichen und individuellen Integration im 
Ausland. Die Kenntnisse, die die deutschen Handwerker nach Frank-
reich brachten, gingen in die materielle Kultur der Epoche ein, so daß 
die Wiederaufnahme im deutschen kulturellen Kontext auch eine 
Wiederentdeckung eigener Muster beinhaltete. 
Auf diesem Gebiet setzt freilich die Quellenlage Grenzen, die es nicht 
gestattet, Aussagen über die quantitative Bedeutung von Handwerker-
wanderungen über die deutsch-französische Grenze zu treffen, auch 
eine präzise Beurteilung ihrer Rolle für den Kulturtransfer ist daher auf 
Individualisierung und Beispieluntersuchung angewiesen. Der derzei-
tige Forschungsstand (zumindest für die Zeit bis 1800) reicht über den 
Nachweis eines in Einzelfällen durchaus relevanten Tranfers von 
technischem Wissen nicht hinaus .35 
32 Vgl. etwa Sn~ial[ieschiclue der Aujkldru11g. hrsg. von H. U. Gumbrechl. R. Reichardl. 
Th . Schleich. 2 Bde .. München/Wien 1981 . Don weiterführende Angaben. 
33 Vgl. den Beitrag von Fred Schradcr im vorliegenden Heft. 
34 U .-Ch. Pallach ... Deutsche Handwerker im Frankreich des 18. Jahrhundens"', in: Dew-
sche i11 Fra11kreicl1. Fra11~ose11 i11 Deutsch/1111d (Anm. 13). S. 89- 102. Vgl. auch dcrs .. 
.. Fonctions de Ja mobilitc anisanalc et ouvricrc - compagnons. ouvricrs et manufacturicrs 
cn Francc et aux Allcmagncs. XVllc-XIXc sicclcs··. in: Fra11cia . Bd. 11 (1983). S. 365-
406. sowie dcrs„ M111eridle Kulcur u11d Menwli1ii1e11 im / X. J11hrlw11den . München 1993 . 
35 U.-Ch. Pall ach .. .Deutsche Handwerker im Frankreich des 18. Jahrhundcns'", S. 97ff. 
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4. Quantitativ ragt auf dem hier zu referierenden Gebiet das Thema 
Deutschland und die Französische Revolution heraus, zuletzt angeregt 
durch den 200. Jahrestag der Revolution 1989.36 Doch auch auf diesem 
scheinbar gut beackerten Feld ist jüngst festgehalten worden, daß der 
übliche Vergleich von zahlreichen Mißverständnissen geprägt werde, 
die sich aus der Gegenüberstellung von nur scheinbar gleichartigen 
Zuständen und dem Fehlen genauerer Vorstellungen von der wechselsei-
tigen Beeinflussung ergäben. Rolf Reichardt hat einen vergleichenden 
kulturhistorischen Ansatz vorgeschlagen, mit dem er der von deutschen 
Problemen ausgehenden und anhand deutscher Quellen untersuchenden 
Forschung ein Korrektiv entgegensetzen will.37 Er polemisiert gegen den 
simplen Schluß von der Gleichzeitigkeit innerdeutscher Konflikte mit 
den Vorgängen in Frankreich und von geographisch benachbarten fran-
zösischen Beispielen auf ,Einflüsse' der Französischen Revolution und 
geht statt dessen der Frage nach, was von der Französischen Revolution 
wie, wo, wann und bei wem im deutschen Kulturraum auch tatsächlich 
„angekommen" ist, also dem kulturellen Transfer der Französischen 
Revolution nach Deutschland.38 
Hieraus resultierten Schlußfolgerungen für eine partielle Neuorien-
tierung der Historiographie. Verwiesen sei auf die von Rolf Reichardt 
und Hans-Jürgen Lüsebrink vor allem am Beispiel der Revolution von 
1789 durchgeführten Untersuchungen zur politischen Symbolik39 (Re-
zeption des Bastille-Symbols) im interkulturellen Kontext sowie auf 
das Projekt zu französisch-deutschem Kulturtransfer und historischer 
Semantik 1770-1820. Im Rahmen dieses Projekts wird eine Rekonstruk-
tion der deutschen „Übersetzungsbibliothek" französischer Revolutions-
36 Vgl. neben vielen anderen Studien: J. Voss (Hrsg.). Deutschland und die Fra11zösische 
Revolution. München 1983: E. Weis. Deutschland und Frankreich um 1800. Aufklä-
rung. Revolurion , Reform. München 1990: 0 . Büsch/M. Neugebauer-Wölk (Hrsg.), 
Preußen und die revolurionäre Herausforderun g. Berlin/New York 1991. Den Stand 
der Komparatistik. die da5 Thema des kulturell en Transfers teilweise abdeckt, gibt sehr 
gut wieder: H. Berding/E. Frarn,:ois/H .-P. Ull mann (Hrsg .), Deutschland und Frank-
reich im Zeitalter der Franziisischen Re\'Olution. Frankfurt a. M. 1989. 
37 R. Reichanlt. .. Die Französische Revo lution und Deutschland. Thesen für einen 
komparatistisch-kulturhistorischen Neuansatz". in: K. 0. v. Aretin/K. Härter (Hrsg. ), 
Revolution und konservatives Beharren: Das Alte Reich und die Französische Revolu-
tion. Mainz 1990. 
38 Ders .... «Freymüthigkeit. doch kein Sans-Cülotismus ... » Transfer und Transfonnation 
der Französischen Revolution in Verdeutschungen fran zösischer Revolutionsschriften 
1 789- 1799". in : Transferts . Les relations interculturelles (Anm. 8). S. 273-326. 
39 Vgl. H.-J. Lüsebrink/R . Reichardt. Die „ Ba.Hille ". Zur Svmbolgeschichte von Herr-
sclwf1 und Freiheit. Frankfurt a. M. 1990. 
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publizistik angestrebt (über 1100 Texte wurden nachgewiesen). Dabei 
steht das Problem im Vordergrund, wie neue, ,,revolutionäre" Begriffe 
verdeutscht, also in eine Kultur transferiert werden, die weder eine 
Revolution noch deren spezifische politische Begrifflichkeit gekannt 
hat. 40 Sprache und Übersetzungsleistung als wesentliche Grundlage für 
Austauschvorgänge schlechthin unterliegen hier einem methodisch auf 
(quantifizierende) Mentalitäts- und Begriffsgeschichte zurückgreifenden 
Zugang, der für die Fragestellung des Kulturtransfers speziell adaptiert 
wurde und wohl auch Impulse für die weitere Konzeptualisierung des 
Kulturtransfers erwarten läßt. 
5. Die Wissenschaftsgeschichte ist ein Gebiet des Transfers par 
excellence, obgleich sie sich bislang - ausgenommen einzelne akademi-
sche Grenzgänger, die jedoch kaum für eine interkulturelle Forschungs-
perspektive herhielten - überwiegend im nationalen Rahmen bewegt 
hat.4 1 Dies mag am Stellenwert der institutionellen Aspekte liegen und an 
der Tatsache, daß die akademischen Institutionen sich seit dem ausge-
henden 18. Jahrhundert im nationalstaatlichen Rahmen herausbildeten. 
Doch über die immanente Selbstreflexion und -vergewisserung der 
einzelnen Disziplinen hinaus hat sie seit einigen Jahren begonnen, sich 
die interkulturelle Dimension zu erschließen. Der Schwerpunkt der 
existierenden Arbeiten liegt in der Periode der Konstituierung vieler 
Fächer als eigenständiger Wissenschaftsdisziplinen von der Mitte bis 
zum Ende des 19. Jahrhunderts, als Deutschland für Frankreich gerade 
in Zeiten stärkster politischer Abgrenzung auf wissenschafts- und hoch-
schulpolitischem Gebiet zum Vorbild wurde und deutsche Universitäten 
- allen voran Berlin und Leipzig - bei akademischen Gastaufenthalten 
französischer Wissenschaftler zu den ersten Adressen zählten. 42 Voraus-
40 Neben dem Handbuch poli1isch-so:ia/erGrw1dbegriffe in Frankreich 16R0-1820, Mün-
chen l 985ff. (bisher 15 Bde. l vgl. u.-a. R. Reichardt. „Probleme des k-ulturellen Transfers 
der Französischen Revolution in der deutschen Publizistik 1789-1799". in: H. Böning 
(Hrsg.) . Fmn :iisische Nernlution und deutsche Ö{{e111/ichkei1. Wandlungen in Presse und 
AllW[iskultur wn l:'nde des / /( Jahrhundens. München- New York-London-Pari s 1992. 
S. 91-146: H.-J. Lüse hrink/R. Rci~ hardt. „Histoire des concepts et transfens culturcl s. 
1770-18 15. Nl>te sur une rccherche". in : Geneses 14 ( 1994 ). S. 27-41. 
41 M. Werner. „" Histo ire littc raire » contrc «Literaturgeschichte". La genese d ' une vision 
hi storienne de la littcrature en France et en Allemagne pendant la prcmiere moitic du 
XIXe siecle". in : G1'111'ses 14 ( 1994!. S. 4f. 
42 Vgl. Ch. C harlc . „L 'c lite universi tairc frarn; aisc et lc mode le univcrsitaire allcmand". 
in: Trwnfal.I' . Les relatwns 1111acu/1urel/es (Anm. 8). S. 346-358. Vgl. zu Leipzig M. 
Es pagne. „Die Universität Leipzig als deutsch-französische Ausbildungsstätte" . in : 
Von der f:Jhe In s 1111 die Se111e t Anm. 28): K. Middcll. „Das Institut für Kultur- und 
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setzung dafür war die Öffnung des akademischen Betriebs in Frankreich 
und eine internationale Mobilität der französischen Wissenschaftler 
während der Dritten Republik, die von Christoph Charle untersucht 
worden ist.43 
Die Bedeutung des deutschen Referenzsystems für die Konstituierung 
der französischen Geisteswissenschaften im 19. Jahrhundert ist bereits zur 
Sprache gekommen. Arbeiten zur Geschichte der geisteswissenschaftli-
chen Disziplinen haben für das methodische Herangehen neuerlich die 
Fährnisse mißverstandener, auf semantische Ähnlichkeiten zurück-
greifender Komparatistik aufgezeigt: die Spezialisierung und Aus-
differenzierung der einzelnen Disziplinen erfolgte in jedem Land auf 
eigene Weise und konstituierte verschiedene Formen der Wissenschafts-
tradition und des Wissenschaftsverständnisses. Gleichnamige Wissen-
schaften -etwa die französische und deutsche Germanistik44 - unterliegen 
unterschiedlichen Erwartungshorizonten, erfüllen unterschiedliche Auf-
gaben und Ziele und können dahernicht aneinander gemessen werden. Der 
Zugang der Transferforschung zur Wissenschaftsgeschichte spürt dage-
gen der Verschränkung zwischen Wissenschafts- und Kulturräumen nach, 
der Durchdringung von Referenzsystemen und kulturellen Werten, weil 
„les evolutions propres a l'histoire des disciplines s'inscrivent dans des 
processus de transfert interculturel, voire que Je moment du passage (Ja 
traduction) d'un corps de doctrine dans un autre sysreme de references 
interpretatives produit souvent des configurations propices au renouvelle-
ment".45 
6. Für das 19. und 20. Jahrhundert haben komparatistische Studien zu 
den deutschen und französischen Eliten im 19. und 20. Jahrhundert46 
wichtiges Terrain erschlossen. lm Zuge dieser vergleichenden Untersu-
chungen standen die Spezifik der jeweiligen Gesellschaft bzw. einzelner 
Universalgeschichte bei der Universität Leipzig und seine Beziehungen zu Frankreich 
bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges". in : ebenda : G. Diescncr . .. Zu den Beziehun-
gen der Leipziger Universität nach Frankreich in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts··. in: Cahicrs d"etudes germaniqucs (im Druck). 
43 Ch. Charlc. Les professeurs de /afa cu/te des lettres de Paris. vol. 1 (1809-1908). Paris 
1985: dcrs„ „Amhassadcurs ou chcrchcurs 0 Lcs rclations internationales des profcsseurs 
de la Sorbonne sous la Troisicme Rcpublique". in: Genes es 14 ( 1994 ). S. 42-62. 
44 Vgl. den Beitrag von M. Espagne zur fnmzösischcn Germanistik im vorliegenden Heft. Die 
Begriffspaare Litcraturgcschichte/Histoirc lillcraire. Nationalliteratur/littcrature nationale , 
die mitnichten identische Bcrci ~he abdecken. werfen dasselbe methodische Problem auf. 
Vgl. M. Werner. „« Histoi re liucraire„ contre «Liter.uurgcschichte„" (Anm. 40). 
45 Ebenda. S. 5. 
46 R. Hudcmann/G .-H . Soutou (Hrsg.). D<'utsche undfran~iisische Eliten im 19. und 20. 
Jahrhundert. München 1994. 
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ihrer Elemente ebenso wie die Beziehungen zwischen ihnen zur Debatte. 
Daneben hat sich eine reiche Literatur den Beeinflussungen, der Aus- und 
Einfuhr von Konzepten und sächlichen Kulturgütern zugewandt. 47 Für die 
für das deutsch-französische Verhältnis besonders spannungsreichen 
zwanziger und dreißiger Jahre des 20. Jahrhunderts wurde unlängst eine 
umfangreiche Bestandsaufnahme der kulturellen Beziehungen vorge-
nommen.41! Jenseits des erheblichen empirischen Zugewinns der zwei auf 
eine Tagung von 1990 zurückgehenden Bände wurden jedoch mit Blick 
auf den Forschungsstand für die dreißiger Jahre unseres Jahrhunderts 
zugleich auch verallgemeinerbare methodische Defizite konstatiert, daß 
nämlich „die Argumentation der·einzelnen Beiträge zu den deutsch-
französischen Kulturbeziehungen der thematisierten Periode noch nicht 
auf ein Ensemble von gemeinsamen Leitfragen und Begriffen bezogen ist, 
deren Beachtung in der Regel aus einer Einzelstudie eine Fallstudie 
macht".49 Zur in letzter Zeit intensiver erforschten Kulturpolitik Frank-
reichs nach dem Zweiten Weltkrieg liegt ebenfalls eine umfangreiche 
quellengestützte Aufsatzsammlung vor.50 Die Kulturpolitik der Besat-
zungsmächte im Nachkriegsdeutschland war erst unlängst (September 
1994) Gegenstand einer Tagung am neugegründeten Deutsch-französi-
schen Forschungszentrum „Centre Marc Bloch" in Berlin. 
4. Schluß 
Die Tragfähigkeit der Kulturtransferforschung wie des Konzepts selbst 
ist noch längst nicht erschöpft. Die Masse an empirischen Darstellungen 
zur deutsch-französischen Kulturgeschichte nimmt rasch zu, läßt freilich 
das Bedürfnis nach Synthese aufkommen und diese auch möglich 
erscheinen. 
Innerhalb eines Jahrzehntes hat eine zahlenmäßig relativ kleine Gruppe 
von Forschem in Frankreich und Deutschland die bis dahin besonders in 
47 Viele polilikgcschichllichc Themen zusammcnfa~scnd : R. Poidcvin/J. Baricty. Fra11kreich 
und Deutschland. München 1982. Über laufende Projekte. die es in beträchtlicher Zahl gibt . 
informicn da\ Bulletin des Comite frcmco-al/emand de recherches sur /"histoire d(' /a 
Fra11 ce et de I "A llemag11e aux X/Xe et XXe siecles (bisher 8 Hefte seil 1990). 
48 Vg l. H.- M. BodJ R. Mcycr-Kalkus/M. Trcbitsch (Hrsg.). Entre Locarn o et Vi chy 
(Anm. 1 ). mit umfangrei cher Bibliog raphie S. 837-862. 
49 H.-M. Bock .. .Zwischen Locarno und Vichy . Die deutsch-französ ischen Kulturbezie-
hungen der dreißiger Jahre als Forschungsfeld". in: ebenda. S. 26. 
SO F. Knipping/J . Lc Ridcr (Hrsg.). Frankreichs Kulturpolitik i11 Deursch/a11d 1945- 1950. 
München 1988. 
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den Literaturwissenschaften und Übersetzungskritik übliche Erforschung 
von Einflüssen und die stark sozialwissenschaftlich angeregte Kompara-
tistik um einen theoretisch anspruchsvollen Zugang erweitert. Es ergibt 
sich die Prognose, daß die in kurzer Zeit auf sehr verschiedenen Gebieten 
erreichten Forschungserfolge, die mit der Formulierung bisher übersehe-
ner Fragen zusammenhingen, nun eine quantitative Verbreiterung erfah-
ren. Damit wird es möglich sein, auch weitere Quellenbestände, deren 
Umfang sie einer schnellen Bearbeitung entzieht, zu erschließen. Dies 
betrifft beispielsweise die periodischen Veröffentlichungen, die Intelligenz-
blätter, die entstehende Massenpresse des 19. Jahrhunderts, schließlich 
auch die neuen Medien unseres Jahrhunderts mitder Frage nach der longue 
duree der Stereotypen in der wechselseitigen Wahrnehmung und mit der 
Suche nach dem Selbstverständlichwerden des Fremden, mit der Reduk-
tion des Sensationellen zur alltäglichen Meldung - ein Prozeß, der als 
Indikator für das Eindringen des aktiv Rezipierten in das eigene kulturelle 
Gedächtnis benutzt werden kann. 
Ein weiterer Bereich sind sicher die Denkmäler, bei denen bisher an 
einigen herausragenden Beispielen wie dem Leipziger Völkerschlacht-
denkmal die Durchdringung der deutschen und der französischen Pro-
blematik untersucht worden ist, nicht jedoch eine umfassende Analyse 
der nationalen bzw. regionalen Erinnerungsstätten auf ihren trans-
nationalen, interkulturellen Gehalt. Ähnliches gilt für die Wirtschafts-
kontakte, zu denen ebenfalls große Mengen an Korrespondenzen und 
Geschäftsbüchern vorliegen, die bisher noch der Auswertung harren. 
Gleichzeitig ist eine weitere interdisziplinäre Erweiterung zu erhof-
fen, aus der die Einbeziehung nichtschriftlicher Medien wie der Musik 
und der bildenden Kunst hervorgehen wird. Bei einem Gegenstand, der 
sich in solch rascher Entfaltung befindet, ist es schwer, einen verbind-
lichen theoretischen Rahmen zu definieren, da mit jeder Einzelstudie 
neue Fragen auftauchen. Andererseits bringt gerade die Erweiterung ein 
Bedürfnis nach methodischer „Regeldichte" mit sich . 
Die weitgehend unpolemische Art des Auftauchens dieser Forschungs-
richtung, die sich eher auf ihre impliziten Provokationen verlassen und von 
der Entstehung zahlreicher neuer Zeitschriften und Publikations-
möglichkeiten profitiert hat, hat explizite methodische Ablehnung, die zur 
theoretischen Schärfung der Konzepte gzwungen hätte, beinahe ausbleiben 
la<;sen. Ob dies bei den mit Erweiterungen eines neuen (f eil-)Paradigmas 
immer verbundenen Schwierigkeiten der Institutionalisierung so bleiben 
wird, erscheint mehr als fraglich. Insofern kann man auch ohne seherische 
Qualitäten schnelle Fortschritte bei der Konzeptualisierung erwarten. 
122 
